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Autonomie als Markenzeichen des Neubeginns
Max-Planck-Gesellschaft: Blick auf Vorgänger Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft und heutige Ziele

Göttingen gilt als eine Art Keimzelle der
Max-Planck-Gesellschaft. Und deshalb,
erklärte Prof. Armin Nave, Direktor am
Göttinger Max-Planck-Institut für expe-
rimentelle Medizin, sei es der richtige
Ort, um grundlegende Fragen zur Max-
Planck-Gesellschaft (MPG) zu stellen.
"Forschung für die Demokratie. Die
Gründung der Max-Planck-Gesellschaft
in Göttingen" lautete der Titel des ersten
Forums, zu dem Nave nahezu 100 Gäste
begrüßte. Weitere fünf Foren zu ande-
ren Themen folgen an verschiedenen
MPG-Standorten.
 Obwohl im Februar 1948 in Göttingen
gegründet, hat die MPG in diesem Jahr
am 11. Januar in Berlin 100. Geburtstag
gefeiert: Denn an diesem Tag im Jahr
1911 wurde die Kaiser-Wilhelm-Gesell-
schaft (KWG) gegründet, deren Nach-
folgerin die MPG ist. Deren neuer Name
war eine Vorgabe der Alliierten nach
dem zweiten Weltkrieg. Sie duldeten
keine Forschungsorganisation, die nach
dem letzten Kaiser benannt war. Aber,
so Historiker Prof. Manfred Heinemann
aus Hannover, es bestand auch kein
Interesse, die Fähigkeiten der deutschen
Wissenschaftler zu verlieren, "mögli-
cherweise in die Sowjetunion." Wohl
auch, weil die Überwachung, die nach
Angaben von Heinemann viele Jahre
andauerte, in Deutschland einfacher
war.
 Aber es war auch unumstritten, dass die
KWG nicht nur zum Zeitpunkt ihrer
Gründung eine Innovation war. "Sie
ermöglichte es, weiter zu forschen und
nicht an den Mainstream gebunden zu
sein. Das ist heute noch ziemlich einzig-
artig", erklärte Prof. Jürgen Renn,
Direktor am Berliner MPI für Wissen-
schaftsgeschichte.
 Doch für die KWG änderten sich mit
der Machtergreifung der Nationalsozia-
listen die Zeiten: die Staatsabhängigkeit

wuchs gigantisch, so Heinemann. Und
die KWG, so Renn, bot sich selbst an
für Rüstungs- und Rassenforschung.
Und dafür fand der Göttinger Historiker
Prof. Bernd Weisbrod, der sich gegen
Ende der 90-minütigen Podiumsdiskus-
sion zu Wort meldete, deutliche Worte:
"Die KWG-Direktoren haben die Natio-
nalsozialisten unterstützt - mit ihrem
Verhalten gegenüber jüdischen Kolle-
gen und mit der Kriegsforschung."
 In den vergangenen Jahren hat die
MPG die Geschichte ihrer Vorgängerge-
sellschaft untersuchen lassen. "Fest ver-
wurzelt in der Demokratie", so Renn,
setze die moderne MPG auf Transpa-
renz. Prof. Reimar Lüst habe als von
1972 bis 1984 als Präsident die Demo-
kratisierung der MPG vorangetrieben,
erklärte Renn.
 Fachbeiräte für jedes Institut richtete
Lüst ein, sorgte für Mitarbeiter-Beteili-
gung und erklärte als seinen Wahl-
spruch: "Mehr Demokratie in der MPG
wagen, aber umso mehr Toleranz üben".
Ohne dabei das vom ersten KWG-Präsi-
denten, Adolf von Harnack, geprägte
Prinzip, einem exzellenten Wissen-
schaftler ein Team und Forschungs-
räume zu geben, abzuschwächen,
betonte Diskussionsteilnehmer Lüst. Er
wies darauf hin, dass heute 25 Prozent
der Direktoren aus dem Ausland stam-
men. Ein Indiz für die weit fortgeschrit-
tene Internationalisierung.
 Moderator Jan-Martin Wiarda ging auf
die Autonomie ein, die die MPG, die ein
eingetragener Verein ist, prägt. Und die
Präsidentin der Georg-August-Universi-
tät, Prof. Ulrike Beisiegel, machte die
Unterschiede deutlich. Für die Universi-
täten sei die Verpflichtung zur Lehre die
wichtige Aufgabe neben den Forschung.
Aber auch die Universitäten seien auf
Freiraum für die Forschung angewiesen.
Immerhin, darauf verwies Physiker

Lüst, "wird auch heute noch 95 Prozent
der Forschungsleistung von den Univer-
sitäten erbracht".
 Beisiegel betonte, dass die Koopera-
tion mit den Max-Planck-Instituten in
Göttingen ein großes Anliegen der Uni-
versität sei. Hier habe es in den vergan-
genen Jahren viele erfolgreiche Pro-
jekte gegeben. Ein Verdienst auch des
jetzigen und vom MPI für biophysikali-
sche Chemie in Göttingen kommenden
MPG-Präsidenten Prof. Peter Gruss, so
Lüst.
 Unterstützung in ihrer Forderung, Gei-
steswissenschaftler und Ökonomen stär-
ker in die Forschung von Naturwissen-
schaftlern einzubeziehen, erhielt Bio-
chemikerin Beisiegel von Wissen-
schaftshistoriker Renn. Dieser betonte
zwar die Richtigkeit der Grundlagenfor-
schung als Hauptaufgabe der MPG, aber
die Zusammenarbeit verschiedener Dis-
ziplinen müsse verstärkt werden.
 In der zu kurz behandelten Frage, was
Wissenschaftler zur Demokratie beitra-
gen können, waren sich die Diskussions-
teilnehmer einig, dass Beteiligungs- und
Informationsmöglichkeiten heute grö-
ßer als je zuvor sind. Die in den 1970er-
Jahren vom damaligen Bundeskanzler
Helmut Schmidt (SPD) geforderte
Bringschuld der Wissenschaft, sei
zumindest über das Internet gewährlei-
stet und durch die von der MPG initiier-
ten Berliner Erklärung, stellte Renn fest.
Das, so Beisiegel, reiche nicht: "Es geht
auch darum, dass ein Wissenschaftler
seine Forschung erklären kann, überset-
zen kann." Forscher beziehungsweise
die Gemeinschaft der Wissenschaftler
sollte sich mehr Zeit nehmen, der
Gesellschaft Forschungsergebnisse zu
erklären.
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